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zunehmen , die ihm zwar geringe Bareinnah⸗

men , aber bei einer auf wenige Wochen⸗

ſtunden beſchränkten Schultätigkeit die Mög⸗

lichkeit bot , auf eigene Rechnung eine Anzahl

von Gemälden der verſchiedenſten Art und

Gattung herzuſtellen : Landſchaftsbilder , Stil⸗

leben , Genrebilder und namentlich auch grö —

ßere religiöſe Bilder , ſo für die Kirche ſeiner

Vaterſtadt Hüfingen ,

Altarblätter in verſchiedenen Kirchen des
Landes Herz und Gemüt des Beters zur
Andacht ſtimmen . “

Auch andere badiſche Dichter , mit denen er
dauernd einen angenehmen perſönlichen Ver —
kehr unterhielt , wie Scheffel , Alban

Stolz und Hansjakob , ſchätzten ihn

hoch . Beſonders erfreute ihn ein Beſuch des

letzteren in ſei⸗

nem Altersheim zuin Bräunlingen und

Geiſingen , ein Marien

bild für die Bernhar⸗

duskirche in Raſtatt

und vier Wand⸗ und

zwei Seitenaltarbil

der für die Pfarr

kirche in Iffezheim .
Eine große Zahl von

religiöſen Bildern be

findet ſich noch in den

Händen von Verwand

ten und Verehrern ſei

ner Kunſt .

Allmählich war L.

Reich 73 Jahre alt

geworden , und er

ſehnte ſich nach ver

dienter Ruhe und dem

ſtillen Frieden ſeiner

Heimat . Im Frühjahr
1890 ſiedelte er von

Raſtatt nach Hüfingen
über . Bei ſeinem

Scheiden aus dem

Lehrkörper des Gym
naſiums widmete ihm

der Direktor

Oſter ehrende Worte

des Abſchieds : „ Durch ſeinen einfachen ,

biederen , allem leeren Schein abhol⸗

den Charakter und ſeine gewiſſenhafte
Berufstreue erwarb er ſich die aufrichtige
Hochachtung ſeiner Vorgeſetzten , Amtsgenoſ⸗

ſen und Schüler . Sein künſtleriſches Wirken

ſichert ihm einen dauernden Ehrenplatz in

der Reihe unſerer vaterländiſchen Meiſter .

Als feinſinniger Landſchaftsmaler wußte er

einerſeits mit hervorragendem Verſtändnis

die Schönheit unſerer Schwarzwaldnatur
zum Ausdruck zu bringen , wie auf der

anderen Seite eine Reihe innig empfundener

Hüfingen , und mit

herzlichen , ehrenden

Worten gedenkt die⸗

ſer in ſeinen Reiſe

erinnerungen : Verlaſ —

ſene Wege S . 76 „ ſei
nes ehemaligen Zei

chenlehrers , wie er

von Schüler zu Schü⸗
ler ging und jedem
mit Rat und Tat bei

ſtand “ .

Die letzten 10 Jahre ,
die ihm nach ſeinem

Austritt aus dem

Schuldienſt noch ge —
ſchenkt waren , ver —
brachte er in ſtiller

Zurückgezogenheit .
Seine Familie war
ſchon früh auseinan

dergeriſſen worden

Nachdem er im Jahre
Bichſch des ordelig ladeli 85 1866 kurz nacheinan

nuitſiue Feuſttrnzuh Hirbil
der Vater und Mut
ter verloren hatte ,

ſtarb im Jahre 1880

auch ſeine Frau Mar⸗

gareth geb . Stoffler , und es blieb ihm nur

ſeine einzige Tochter Anna als treue Pflege —
rin bis zu ſeinem am 2. Juli 1900 erfolgten

Tode .
Ein guter Menſch und vaterländiſcher

Künſtler ſchloß damals ſeine Augen zum

ewigen Schlummer ; das Andenken an dieſen

verdienſtvollen badiſchen Maler und Volks

ſchriftſteller wird aber dauernd erhalten blei —

ben , nicht nur in ſeiner engeren Heimat , ſon⸗

dern überall da , wo echtes , deutſches Volks

tum und ihre Pfleger die ſchuldige Wert

ſchätzung und Beachtung finden .

Wenn ich ſo einen kleinen runden Kindskoyf ſehe , ſo pflege ich immer zu denkeg : Du wirſt mit der

Jeit auch noch ein längeres Geſicht machen .

Und doch, wie klein find die Unkälls , über die wir zuerſt die Unterlippe hängen lafſſen ! Wie bald

ſind jene Tränen vergeſſenl Ja , die Kinderjahre find

uns die Jahre von ihnen entfernen

ſchön, und erſcheinen ſchön und ſchöner , je weiter

Luzian Reich in „ Wanderblüten
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Dte⸗ iwurmfte
Man ſchreibt nach Chriſt Geburt 1508 .

Ueber die Greifenbrücke der alten „ fromben
und gotzfürchtigen ſtatt Baſell “ kommt eine
ſtattliche Fünfzigerin geſchritten , und im
reinſten „ Wieſenthaler “ Dialekt frägt ſie den
Torwächter nach der Gerbergaſſe .

„ Wie heißt Ihr ! “ frägt des Henkers Jag⸗
hund mit vorgeſpreizten Schnauzhaaren .

Als Antwort gibt ſie ihm einen etwas län⸗

geren Händedruck , und nachdem der wuchtige
Eidgenoſſe ſeine Hand in der Hoſentaſche
verſorgt hat , weiſt er die „ Schwabenfrow
von ennet dem Rhyn “ die Eiſengaſſe hinauf .

„ Ueber den Marktplatz und dann hott ! “
Am dritten Hauſe der Gerbergaſſe zieht

ſie den Klopfer .
Auf der andern Seite der ſchmalen Gaſſe

faſt lotrecht über ihr , geht ein „ Läufferlin “
und ein verzwirbelter Frauenkopf , ein wah —
rer Hexenbeſen , guckt herunter :

„ Wollt Ihr zum Meiſter Heito ? Er iſt
mitſamt der Gemachelin auf den Eſelturm
gebotten zum Zeugen ! “

„ Nein , ich will zu meinem Bub , dem
Ruodi Meilerwald , der hier als Geſelle . . . . “

„ Was ? Der Meilerwald , der Leutſch ?
der iſt dein Bub ? Kannſt dich groß

neinen ! Vor zwei Stunden abgefaßt ,
verhaftet und eingelocht ! Die werden ihm
das Maul ſchon öffnen ! “

„ Bei Euch wär das nicht nötig . . . . aber ,
wo iſt er ? “ fragt ſie ſo ruhig , als ob ſie ſich
nach der Zeit erkundigt hätte

ieſer Turm ? “
„ Der Eſelturm ? Jöööh ! Jetzt weiß

die nicht einmal wo der Eſelturm iſt !
Gradaus die Gaſſe hinauf , dann rennſt an ! “

Ich danke ! “
Damit geht ſie .
„ Willſt du nicht wiſſen , was er angeſtellt

hat , dein hübſcher Bub ? “ ſchreit ſie nach
Nein ! “

„ wo iſt

ſein Mägdelein hat er getötet
entehrt und vergiftet ! . . . “

Die ſtattliche Frau ſcheint innehalten zu
wollen wie ein ſchlechtgetroffenes Reh , wankt
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einen Moment und geht weiter . Auf ihrer

kalkweißen Stirne glänzen ſchwere Tropfen ,
die einer nach dem andern über die hageren
Wangen fahren :

„ Der fült uns Blut geſchwißzt
hat “ , flüſtern ihre trockenen Lippen , und

beinahe wäre ſie an einen alten . düſtern
Söllerturm geſtoßen , der einen unheimlichen
Mauerblock burgartig abſchließt .

„ Was wollt Ihr dort ? “ brüllt wieder ein
biederer Eidgenoſſe , „ dort geht kein

Weg ! “

At das

„ Ja , das iſt er . der Eſelturm ! “

„ Darf man hinein , guter Mann ? “
„ Nein ! Fort da ! “

„ Hier habt Ihr etwas Weniges ! “
„ Danke , gute Frau ! Es tut mir herzlich

leid , aber Ihr müßt noch warten . Gerade
hat das Siebnergericht mit „ peinlicher Be

fragung “ begonnen . Aber bis etwa . . .
Ein langgezogener , pfeifender Schrei durch

dringt das Gemäuer und das Herz der
armen Frau .

„ Hört Ihr ?
an der Arbeit . 2

Der entſetzliche Schrei geht faſt plötzlich in

ein dumpfes Stöhnen , dann mählich in ein
dünnes Wimmern über 2

„. . . . . jetzt haben ſie ihm die Mund —
birne gegeben ! “ erklärt der „ Stadtknecht “
mit aufhorchender Spannung .

Die Frau fällt nicht ; ſie lehnt ſich die
Schläfſe an die Mauer und ſchließt die

Augen :
„ Der für uns iſt gegeißelt wor

den ! “ hört der erſtaunte Torwächter atmen .
Eine lange Pauſe , faſt fürchterlicher als

die Folter , und dann bringen ſie ihn her

unter . Hinter ihm die Herren .
Dort , zwiſchen zwei Henkern wankt er , den

Strick um den Hals , die Geſichtszüge ſchlaff ,
voll triefenden Schweißes , die Augen halb

gebrochen . Und von den blonden , verklebter

Haaren ziehen ſich rote Streifen über Stirn
und Schläfen

Der Harſchinger iſt bereits
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Der für uns mit Dornen ge⸗
Eit horden

Die Mutter geht auf ihn zu, und die ab
wehrenden Geſten erlahmen vor ihrem Blick

„ Ruodi ! Sag mir nur eins
„ Wenn er wieder leugnet , ſo kehren wir

um ! “ verwarnt hinter ihm der graue Ob —

mann des Siebnergerichts
„ Ruodi , ſag nichts ! Schau mich

un, Ruodi Kennſt du mich
Seine hellen Augen ſind trübe geworden ,

iber er nickt .
„ Richter , gibſt du der

Stunde ? “
„ Das wartet !

„ Zehn Minute
„ Eine ! “
Da nimmt ſie ihn in die Arme wie ein

Kind und wiſcht
ihm

den blutigen Schweiß
ab : „Nichts ſagen , Ruodi ! Aber ich darf

ſprechen ! Nzicht 1denen da , Ruodi

nur zu dir ; aber ſie dürfen ' s auch hören

Unſchuldig ſterben iſt hart , aber ſchuldig
ſterben iſt härter . Du biſt nicht der erſte
Ruodi , den ſie unſchuldig gerichtet haben
Denke an jenen ,

Der für uns das ſchwere Kreuz

getragen hat !

*

Mutter eine halbe

1 * 1g' s mir ins Ohr

ohne Haß , dann biſt du mein heiliges
Kind ! Hier habt ihr ihn wie

der !

Die Makkabäerin Aus dem Wieſental im

Schwarzwalde folgt tränenlos der Ueber

führung nach dem Hofe des Rathauſes , wo
der Stadtvogt mit dem Blutgerichte wartet

In einer Ecke ſteht ein düſterer Mann wie

Hagen im Nibelungenliede , und auch er

ſtützt ſeine ſchweren Hände auf ein furcht —

ares Schwert.Und viel Volk , auch aus der Landſchaft
iſt her beigeſtrömt und drängt , um die Kich⸗
ter , welche über „ bluot , halls und hallsbeyn “
richten , und jenen düſteren Mann an der
Arbeit zu ſehen .

Nach langen Beratungen , Erwägungen
und „ Erkanntnuſſen “ erhebt ſich der Vogt

zum Spruch :

„ Wir , Ritter Hanns Arbogaſt von Lands⸗
kron , Vogt einer fromben und gotzfürchtigen
ſtatt Baſell und des Rats mitſampt den Rä⸗

ten
Der Inhalt des himmellanger

kurz folgender
Rudolf Meilerwald , aus St . Blaſien im

Schwarzwald , iſt angeklagt und geſtändig
die ehr⸗- und achtbare Maria Heinemann ent⸗

ehrt und dann durch Gift vom Leben zum
Tode gebracht zu haben . Als indicia delicti

als Beweiſe werden angeführt : 1. Die

Flaſche , welche den vergifteten Wein enthielt ,

wurde von den Meiſtersleuten Meilerwalds
als Eigentum desſelben erkannt . Des fer —
nern wurde von den Eltern der Toten be —

zeugt , daß dieſer Flaſche Wein ein Zettel bei

Satzes iſt

lag , der die verhängnisvollen Worte enthielt
„ Rudolf ſeiner lieben Marie zum Namens

tage . “ 2. Das Zeugnis der Sterbenden , die
noch in die Worte ausbrach : „ Rudolf
Rudolf ! —Was haſt du mir getan ! “ 3. Das
Geſtändnis des Beklagten auf der Folter .

Der Spruch lautet auf Tod durch Ent

hauptung .
Nach Verleſung legt der düſtere Mann

dem Verurteilten von hinten die Rechte auf
die Schulter :

„ Rudolf Meilerwald , du biſt mein
Ein endloſer Zug bewegt ſich

Stadt nach dem Gellert , dem alten Richt

platze von Baſel : Voran der Vogt mit dem

Richtſtab , hinter ihm die Richter und Hono
ratioren , dann der Henker mit dem „ armer
Sünder “ , dem „Brüderlein “ , und der Mutter
dann das Volk .

Während noch das Sünderglöcklein läutet
ſchreiten ſie durch die Aeſchervorſtadt . Und
da fällt von hohem Fenſter herab eine weiß
Roſe , dem Verurteilten gerade vor die Füße
Wie der ſich bücken will , tritt der Henker mit
dem Schuh darauf :

„ Rudolf Meilerwald , für dich blühen keine

Uẽũmen mehr ! “
Die Mutter aber hebt ſie auf .
Und auf dem Richtplatze betet ſie noch mit

em Sohne :

durch die

„ Der für uns iſt gekreuzigt wor
n

Darauf ſchneidet der Henker dem armen
Sünder die Nackenhaare weg und waltet ſei
nes Amtes

Nach der Hinrichtung geht die Mutter zu
erſt in die Barfüßerkirche und dann zu den
Eltern des toten Mädchens . Hier findet ſich

nach langem Suchen im Gebetbuche der To

ten der Pergamentſtreifen mit der Wid

mung : „ Rudolf , ſeiner lieben Marie zum

Namenstage . “
„ Mein Sohn hat das nicht

„ Wer denn ? “

„Ich weiß es nicht !
Wenn dieſer ; zgettel reden könnte !

„ Er redet !
Aber er lügt ! Darf ich ihn behalten ?,

Ja ! dann kommt er aus dem Hauſe

geſchrieben !

Wer das wüßte
17

*

Daheim in St . Blaſien , in ihrem ärmlichen

Häuschen , ſitzt Frau Meilerwald beim Strik

ken und betet mit einer Freundin den Roſen

kranz .
Da bringt ihr der Weibel einen Brief . Es

iſt der Troſtbrief einer Baſlerin , die an die

Unſchuld des Verſtorbenen glaubt . Die Un

terſchrift heißt : Thereſia Heito
„ Warum wirſt du ſo bleich ? “ frägt

Freundin .
„ Es iſt die gleiche

zettel ! “
„ Wer iſt die

408

Schrift wie auf dem

Schreiberin ?



„ Die Meiſterstochter ! Ich gehe nack Da durchdringt ein Schrei die nächtlichen

Baſel ! “ Hallen

Aber doch nicht heute abend noch ! Jeſus Ich halt ' s nicht mehr aus !

„ ſHeute abend jetzt ! “ Ich geh ' nicht mehr ſchlafen Sie kommen

Und zum zweiten Male meldet ſich die an mein Bett Bald bald werden ſi

Frau in der Gerbergaſſe . Sie wird ſofort kommen bald bald ! “

ingelaſſen . „ Thereſia ! Beim Blute Chriſti : Warum

Kann ich mit der Tochter ſprechen ? haſt du das getan ? “

Mit welcher ? “ Im Wahnſinn die Liebe ! Er

„ Mit der Thereſia . “ hat ſie geliebt mich nicht ! Da hat

Sie iſt in der Kirche , in der „ Barfüßer mir der Teufel das Gift gegeben ! Ich

kirche “. nahm ſeine Flaſche ſchrieb ſeinen

„ Woran erkenn ' ich ſie ? “ Namen damit ſie das Gift ſicher

„ Sie iſt blond , trägt ein blaues Kopftuch nimmt ! Und dieſe Zeichen

ind einen roten Nadelbeutel . “ deuteten auf ihn !

„ Gute Nacht ! “ Und du haſt ihn ſterben laſſen ? “

Frau Meilerwald Ich hatte nicht den

wartet am Eingange K Mut hatte den

der Kloſterkirche , bis Verſtand verloren

das „ Ave “ aus iſt und aber ich halt ' s

beobachtet die Austre nicht mehr aus !

tenden . Thereſe Heito Ich ſtelle mich noch

iſt nicht dabei Die heute nacht !

Fr hinein und Mutter ! “ Sie umfaßt

ſie um: Dort in die Knie der unglück

der neben dem lichen Mutter

chmerzhaften Altar „ Kannſt du mir

teht eine Geſtalt im vor dem Tode

Halbdunke kannſt du das

Thereſia Heito ! “ Erwachen in der Ewig

We Wer keit iſt grauenhaft !

t du Mutter um ſe

Ich bin Frau Mei net willen !

wald ! Um ſeinetwillen !

Die Geſtalt ſtützt Sein Name iſt wie
der rein !ſich mit der einen
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Sinnſpruch .

Gott dienen mit beſtändigem Sinn

Iſt aller Weisheit Anbeginn

Der um des Lebens kurze Friſt

Des Himmels ewige Freud ' vergißt

Der hat ſich ſelbſt gar ſehr betrogen

Und zimmert auf den RNegenbogen

Oer RNegenbogen bald zergeht

Er weiß nicht , wo ſein Haus nun ſteht
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